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Nuſikdirehtor Guſtav HÄrnolo.

Sonntag den 30. September wurden in den Stiftshallen

unter außerordentlicher Teilnahme die irdiſchen Ueberreſte eines

Manneszu GErabegeſenkt, der jahrzehntelang durch ſeine Kunſt,

feine Bildung und edlen Charakter eine hochangeſehene Perſön—

lichkeit nichtnur in Luzern, ſondern weit über die Grenzen des

engern und weitern Vaterlandes hinaus geweſen; Freitag abends

durchlief die Stadt die Trauerkunde, daß Muſikdirektor Guſtav

Arnoldnicht unerwartet, aber doch ſchneller, als man glaubte,

einer tückiſchen Krankheit erlegen ſei. Es war derſelbe eine ſo

hervorragende Geſtalt im Muſikleben der Stadt und der ganzen

Schweiz, in ſeinem doch immerhin auf ſiebzig Jahre ausge—

dehnten Leben ſo raſtlos tätig für Kunſt, Wiſſenſchaft und

katholiſches Leben, dabei eine ſo markante Ariſtokratengeſtalt der

Urſchweiz, daß ſein Lebensbild in dem „Organfürkatholiſche

Wiſſenſchaft und Kunſt', dem erſelbſt auch ſeine Feder geliehen,

nicht fehlen darf
Guſtav Arnold9y war geboren den 1. September 1831

in Altdorf als das neunte von zwölf Kindern des Landſchreibers

) Die Daten ſind autobiographiſchen Notizen des Verſtorbenen ent—

nommen.
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Joſ. Ant. Arnold aus dem alten Patriziergeſchlechtederer von

Spiringen und der Frau Joſepha Müller. Inſeiner Kindheit

ſchon kam er zu ſeinem Paͤthen Dr. Franz Müller, der ihm mit

ſeinem Onkel Karl Emanuel Müller, dem ſpäteren Landammann,

ein zweiter Vater wurde. Dererſtere übernahm deſſen muſikali—

ſche, derletztere deſſen wiſſenſchaftliche Ausbildung. Früh mußte

Guſtav die Gemeindeſchule ſeines Heimatsortes beſuchen. Früh—

zeitig auch erhielt er Klavierunterricht bei einem Kaplan

Imfanger von Bauen und Geſangunterricht bei hochw. P.

Alois Zwyſſig, früherer Konventual von Pfäffers und Bruder

des bekannten P. Alberik Zwyſſig, Konventual in Wettingen

(um deſſen Denkmal in Bauen erſich in den letzten Jahren

beſonders verdient machte). Der geweckte, aber zu mutwil⸗

ligen Streichen aufgelegte Knabe wurde dann ans Eymnaſium

geſchickt und machte ſeine erſte Lateinklaſſein Altkdorf im Jahre

1841; die zweite Grammatik und erſte Syntax beſuchte er 1842

bis 1844 in Engelberg, wo er als Chorknabe beim Alt mit—

ſang und den erſten Anterricht in Orgel und Violin erhielt.

1844 1847 ſetzte er ſeine Studien fort in Luzern; eriſt hier

in Koſt und Logis bei Chorherrn und Prokf. theol Chriſtian

Fuchs, von den Badener-Artikeln her bekannt, von dem er

übrigens ſeinen anregenden Charakter dankbar erwähnt, und

machte die zweite Syntax bei Prof. Rölly, erſte und zweite

Rhetorik bei Nikl. Schürch, dem nachmaligen Stadtpfarrer, der

von dem fleißigen Studenten noch ſpäter ſeine exakten und gründ—

lichen Arbeiten rühmte. Auch in Luzern wurde die Muſik eifrig

weiter betrieben. Der Student half unter Muſiklehrer Molitor

auf der Orgel in der Jefuitenkirche aus und nahm Stunden in

Klavier, Violin und Cello bei dem Privatlehrer Bernhard Ernſt⸗

Nager, dem er immer ein dankbares Andenken bewahrte; auch

verſuchte er ſich ſchon in denerſten Kompoſitionen, welche die

AMerkennung des berühmten Muſiktheoretikers Schnyder von

Wartenſee fanden. Damals auch hörte er das virtuoſe Violin—

ſpiel der Schweſtern Milanollo, von denen noch lange in Luzern
die Rede war.

Unterdeſſen brachen die Wirren der Freiſcharenzüge mit den

Scenen vom 8. Dezember 1844 und 1. April 1845 aus, denen
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der Sonderbundskrieg und dann dereidgenöſſiſche Einzug folgte.

Das hatte bei dem jungen Studenten nun auch die Entwicklung

ſeiner politiſchen Seite zur Folge. 1846 ließ er ſich in Sarnen

in den kurz vorher gegründeten „Schweizeriſchen Studentenverein“

aufnehmen, deſſen Muſikdirektor er 1848 wurde, und trat in

geiſtige Beziehungen und Freundſchaft mit den Mitſchülern Lütolf,

Düret (nunmehrigen Propſt und damals Redner an der Sempacher⸗

feier), Julius Schnyder, Rohn, Schleuniger. Als Studiengenoſſen

werden noch beſonders erwähnt: J. Zingg (nachmaliger Gotthard—

bahndirektor), Böſch (nachmaliger Gerichtsſchreiber), X. Beckh X.

Portmann, Suidter (Dr.), Doſſenbach (Kandammann von Zug),

zur Gilgen u. a. In dem jungen Rhetoriker erwachte ſo ein reges

geiſtiges Leben; gierig wendete er ſich der Lektüre der deutſchen

Dichter, ſpeciell Schiller und Klopſtock, zu. Eine entſcheidende

Einwirkung aber auf ſein inneres religiöſes Leben gewann der

bekannte Kanzelredner und damalige Studentenprediger P. Roh,

S8. J. derauch ſpäter, wieſich zeigen wird, ſeine Berufswahlleitete

Die Kriegswirren des Jahres 1847, die auch in ſeine Ver—

wandtſchaft hinein ihre Schatten warfen, hatten zur Folge, daß der
Cand. philos. ſeine Studien anderswofortſetzen mußte. Er wählte
Innsbruck. Es muß dem jungen Philoſophen in der roman—
tiſchen Hauptſtadt Tirols ſehr gut gefallen haben, das Studenten⸗
leben an der Aniverſität, die ſchönen Ausflüge in der Umgebung,
Theaterbeſuch und Muſik wirkten anregend; von den gehörten
Fächern intereſſierten ihn am meiſten Philologie, während er in
der Philoſophie nach ſeiner Rückkehr von Innsbruck noch Er—
gänzungsſtunden nahm. Dieſe Rückkehr aberſollte ſchneller ein—
treten, als er glaubte. In Frankreich brach 1848 die Februar—
Revolution aus; in Italien erhoben ſich die öſterreichiſchen Pro⸗
vinzen. Truppenzüge paſſierten Innsbruck, viele Studenten ſchloſſen
ſich als Freiwillige an, denen Arnold ein Univerſitäts⸗Marſch—
lied widmete; im Sommer wurde die Univerſitätgeſchloſſen.
In beſchwerlicher Fußreiſe kehrte der Student nach Hauſe zurück,
wo er von den Anſtrengungen erkrankte. Als Rekonvalescent auf
dem Urnerboden kam er mit Schmid von Böttſtein zuſammen,
mit dem er die deutſchen Klaſſiker, ſpeciell Göthe, las, und ſo

eine Freundſchaft pflegte, die fürs Leben blieb. Jetzt aberſollten
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die Studien wieder fortgeſetzt werden. Mit Schmid wurde als
Studienort Löwen gewählt.

Die katholiſche Hochſchule Löwen, die Arnold von 1848
bis 1850 frequentierte, erfreute ſich ſchon dazumal in katholiſchen
Kreiſen auch des Auslandes eines großen Anſehens. An der
Philoſophie docierte Ubagh's, der, wenn auch einem gemäßigten
Ontologismus oder eigentlich nur der Theorie von angeborenen
Ideen mit traditionaliſtiſchen Momenten huldigend, doch durch
idealen Schwung und didaktiſche Methode ſehr anzog. In der
Geſchichte lehrte Möller, noch den Spätern durch ſein ſchönes
Handbuch der Weltgeſchichte bekannt, in welchem eine höhere
geſchichtsphiloſophiſche Richtung im Sinne von Joſ. Görres die
Geſchichte über das Niveau einer bloßen chroniſtiſchen Darſtellung
erhebt. Dieſe wiſſenſchaftlichen Vorzüge der Hochſchule und dann
die Möglichkeit der Erlernung der franzöſiſchen Sprache zogen
ſchon dazumal manche Schweizer (ſo J. Stammler, jetzt Pfarrer in
Bern, ſpäter den nachmaligen Biſchof Haas) nach Löwen. Anſern
Studioſus feſſelte beſonders das Studium der Geſchichte unter
Möller, mit dem er in nähere Beziehungen trat und der ihm
für ſein Leben die Geſchichte (neben der Litteratur) zum Lieb⸗
lingsfache machte. Neben dieſen Studien wurde aber auch wieder
fleißig muſiziert und trat der Pianiſt ſchon öffentlich auf in der
Table Ronde. -Jetzt aber wardie Zeit gekommen, woſich
der Lyceiſt ſeine Berufswahl machen mußte Offenbar wieſen ihn
dieſe Vorliebe für Muſik und Litteratur auf die künſtleriſche Lauf
bahn hin und die Beratung mit dem jetzt auch in Löwen ſich
aufhaltenden P. Roh wirkte entſcheidend — Aber nun galt es
einen Poſten zu finden, wo ſich der Muſiker ſowohl eine fixe
Stellung als auch die Möglichkeit weiterer Fortbildung ſichern
konnte. Er wandte ſeine Augen von Belgien nach dem nahen
England und erhielt wirklich von Lancaſter annehmbare Be—
dingungen.

In Lancaſter (ungefähr in der Mitte der Weſtküſte Eng⸗
lands), wo ſich der junge Muſiker von 18301854ſeßhaft
machte, hatte er zunächſt den Organiſten⸗ und Chordirektoren⸗
dienſt an der katholiſchen Kirche zu verſehen und gab daneben
Klavierſtunden und Anterricht in der deutſchen und franzöſiſchen
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Sprache. Dabeiarbeitete er ſich raſch in engliſche Sprache und

Sitten ein und benutzte die Gelegenheit, ſich muſikaliſch weiter

zu bilden in einem Quartett am dortigen Athenäum und durch

gelegentliche Reiſen, u. a. nach London. In Lancaſter war es

auch, wo er die Bekanntſchaft mit Frl. Sarah Agnes Walmsley

machte, die er 1851 ehelichte und von derſelben „ihre edel⸗

mütige, ruhige und vertrauende Hingebung durchs Leben“ rühmt.

Häuslich eingerichtet, vertiefte er ſich nun in ernſtes theoretiſches

Muſikſtudium (nach Gottfried Webers Kompoſitionslehre), in eng—

liſche und franzöſiſche Litteratur und machte mit der neuvermähl⸗

ten Frau 1852 die erſte Rückreiſein die Schweiz. Von ihr mit

der Geburt des erſten Kindes beglückt, machte ſich allmählich das

Verlangen nach mehrſeitiger Ausbildung und größeren Verhält—

niſſen geltend, und man ſah ſich um günſtige Konditionen in dem
benachbarten Mancheſter um.

Mancheſter, eine Großſtadt im mittleren England, mußte

dem aufſtrebenden Künſtler ſchon beſſer entſprechen, und er ver—

brachte darum dort auch volle elf Jahre, von 18341865.

Er fand zunächſt Anſtellung als Organiſt und Chordirektor an

der katholiſchen Kathedrale in Salford und ſuchte ſich nun vor allem

im Klavierſpiel noch weiter auszubilden. Zu dem Zweck unterzog er

ſich ſelbſt noch, obwohl ſchon ein tüchtiger Spieler und Lehrer, dem

Unterricht des feinen Beethovenkenners Charles Halls, und hier

war es, woer ſeine Vorliebe für den großen Symphoniker und

die tiefe Auffaſſung ſeiner Klavierwerke her hatte. So zum

virtuoſen Spieler herangereift, trat er auch öffentlichin Konzerten

auf, gab Muſikſtunden in einem katholiſchen Inſtitut, komponierte

Lieder und ein Offertorium und dirigierte Orcheſtermeſſen. Eine

Reiſe in die Schweiz ſchloß ſeine erſte Arbeitsperiode 1886 ab. —

Nach ſeiner Rückkehr nach Mancheſter ließ ſich der nun ſchon

bekannt gewordene Direktor anſtellen als Organiſt an der Kirche

St. Auguſtins, tritt in den großen Inſtrumental und Chorkonzer—

ten mit Halls auf, hört da auch die hervorragendſten Künſtler,

wie: Klara Schumann, Steph. Heller, Joachim x., von denen

er reiche Anregung erhielt; er nimmtſelbſt noch Geſangſtunden

bei M. Garcia undtritt als Solo-Baritoniſt auf. Wieder eine

Reiſe in die Schweiz 1859 beſchloß dieſe Periode.— Daindeſſen
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die Verhältniſſe an St. Auguſtin ſich ungünſtiger geſtaltet, nahm

er, zurückgekehrt, die Berufung als Chordirektor bei St. Wilfried

an. Sich muſikaliſch behaglich auch im eigenen Hauſeeinrichtend,

unterhielt er nun ein Trio; komponierte mehrere Klavierſtücke,

dirigierteden „Elias“ in Wakefield, konzertierte in verſchiedenen

Städten und trieb daneben für ſich ſeine Lieblingsſtudien in

Geſchichte und Belletriſtik. Jährlich machte er auch intereſſante

Reiſen in England, nach Schottland und Irland, und ſo waren

dies mit Arbeit und Erweiterung der Kenntniſſe reich ausgefüllte

Jahre. UAnterdeſſen aber waren durch verſchiedene Todesfälle

die Familienbande ſeiner Frau gelockert, ſeine Familie zu fünf

Kindern (Töchter) angewachſen, und ſo drängte es den Schweizer

allmählich in ſeine Heimat zurück. Eine Sondierungsreiſe in die

Schweiz 1863 bereitete die Rückreiſe vor, und ſo trat er denn

dieſelbemit Frau und Kindern den 30. Juni 1865 an, um nach

15jährigem Aufenthalt in England ſich wieder in der Heimat

niederzulaſſen.

Der Heimgekehrte machte ſich in Luzern ſeßhaft, wo er bis

zu ſeinem Lebensende, 1865— 1900, alſo volle 35 Jahre, und

zwar faſt von Anfang an in demſelben Duplan'ſchen Hauſe im

Obergrund wohnend, verblieb. Durch Vermittlung ſeines Freundes

B. Ernſt wurde er am 5. Oktober 1865 zum ſtädtiſchen Muſik

direktor (als Nachfolger von H. Mertke) gewählt. Als ſolcher

hatte er den ſtädtiſchen Cäcilienverein und ein Dilettanten-Orcheſter

zu dirigieren, die Orcheſtermeſſen in der Stiftskirche zu be—

ſorgen, und eventuell mit der Theater- und Muſikliebhabergeſelß

ſchaft Opern u. dgl. muſikaliſch einzuſtudieren. Als Muſikfreunde

ſtanden ihm dabei beſonders zur Seite: Herr Meyer-Falcini,

Ant. Schmid, Mad. Schmid-Fornaro, Gilli-Bucher, Frl. Heller,

Munzinger, Familie Schumacher-Kopp, Organiſt P. Leopold

Nägeli, etwas ſpäter Kunſtmaler Muheim und Döpfner u. a.

Und ſo machte ſich denn der junge Muſikdirektor rüſtig und

freudig an die Arbeit. Mit dem 1. November beginnt er die

Meßdirektion und gleich darauf die Kammermuſik-Soireen im

Kaſino, eine Specialität des Muſikers, mit der er beſonders

für Muſik heranzubilden ſuchte. Zur Aufführung kamen Klavier—

konzerte, Quartette, Solovorträge von fremden Künſtlern; zu den
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klaſſiſchen Sachen wurden höchſt inſtruktive Analyſen geſchrieben.

Dieſe KammermuſikAbende wurdenfortgeſetzt, bis ein ſelbſtändiges

Orcheſter geſchaffen war. Faſt jedes Jahr wurden auch größere

Aufführungen, Oratorien und Opern gebracht. 1866 ein Konzert

der Theater⸗ und Muſikliebhabergeſellſchaftim Theater; 1867

„Judas Makkabäus“; als Oper: „Heimkehr aus der Fremde“;

1868 „Athalie“; „Maurer und Schloſſer“ und „Die Touriſten“,

von Fr. Stauffer; 1869 „Der Dorfbarbier“; 1870„Jahreszeiten“;

„Die Verſchworenen“ ꝛc. Im Sommerwurdengeſellige Ausflüge

mit den Vereinen veranſtaltet, die der Direktor immer mehr zu

gemeinſamen Arbeiten heranzuziehen ſuchte Im Jahre 1867

wurde er auch zum Präſidenten der Organiſten-Prüfungskommiſſion

gewählt, welcher er als ſolcher bis zu ſeinem Tode angehörte.

So kam dasweltgeſchichtlich bedeutungsvolle Jahr 1870

mit dem deutſch-franzöſiſchen Krieg und dem vatikaniſchen Konzil;

erſterer brachte franzöſiſche Flüchtlinge nach Luzern, darunter

Künſtler und Schauſpieler erſten Ranges; letzteres vertiefte die

religiöſen Anſchauungen des ernſten Mannes; wie denn auch

der darauffolgende politiſche Umſchwung im Kanton von dem

konſervativen Ariſtokraten freudige, wenn auch von dem Direktor

beſonnene Begrüßung fand. Vermehrte Arbeit brachte nun ſeine

Anſtellung als Muſiklehrer am Gymnaſium, diedurch

die Regierung am 18. April 1870 erfolgte, durch die er als

Nachfolger des verſtorbenen Honauer und nach zeitweiliger

Aushilfe durch Muſiker Franz Pfyffer auch die Kirchenmuſik in

der Jeſuitenkirche zu beſorgen hatte. Hier ſuchte er bald die

beſſern Produkte der ſich indeſſen entwickelnden cäcilianiſchen Be—

wegung zu verwerten und den liturgiſchen Vorſchriften gerecht

zu werden; in den Muſikſtunden war er ebenſo gewiſſenhaft als

präcis und klar im UAnterricht, ſtreng in der Disciplin. Jedes

Jahr wurdeneinige öffentliche Produktionen veranſtaltet. Neben

den vielen andern Berufsgeſchäften ſuchte ſich aber allmählich der

Direktor von dieſer hinzugekommenen Arbeit etwas zuentlaſten,

zunächſt dadurch, daß er vom Herbſte 1875 andenKirchendienſt

auf andere Schultern ablud; dann aber, 1878, trat er gänzlich

vom Eymnaſiumzurück, blieb aber fortan Präſident der Auf—

ſichtskommiſſion für Muſik.



In ſeiner Stellung als ſtädtiſcher Muſikdirektor arbeitete
Arnold unterdeſſen fleißig fort. Im November 1870 wurde
Mendelsſohns „Lobgeſang“ aufgeführt; 1871 kam ſeine „Winkel
riedkantate“ im Theater in Luzern zur Aufführung, welche zwei
Jahre ſpäter am eidgenöſſiſchen Sängerfeſt in Luzern eine
Hauptnummerbildete und 1886 an der Centenarfeier zu Sem—

pach eine ſo glänzende Verwendung finden ſollte; 1872 kam

der „Waſſerträger“, als Oratorium der „Meſſias“ 1878

„Paradies und Peri“ von Schumann und die „Regiments—
tochter“ zur Aufführung. Bei all dieſen Produktionen funktio—
nierte noch das Dilettantenorcheſter, ſowie auch bei Einlage
leichtererSymphonien, beſonders von Mozart und Haydn, in den

KammermuſikAbenden. Unterdeſſen hatte Frz. Pfyffer ein eigenes

Orcheſter zum Teil mit Zuzug fremder Künſtler gegründet und

mit demſelben Aufführungen im Theater⸗Foyer gegeben. Geſang—

lehrer Chr. Schnyder hatte die ſelbſtändige Direktion der Lieder—

tafel, die bisher auch unter dem ſtädtiſchen Muſikdirektor ſtund,

übernommen, und ſo drohte dasſtädtiſche Muſikleben durch Zer—
ſplitterung ſich ſelbſt zu ſchädigen. Dem war nur zu begegnen
durch die Gründung eines ſelbſtändigen Orcheſters von Berufs—
muſikern, das den Mittelpunkt des ganzen Muſiklebens bildete

und um dasſich die verſchiedenen Vereine zu größern Auffüh—

rungen gruppieren konnten. Deshalb war nun das fortwährende

Beſtreben des Direktors nach Gründung einer ſtändigen

Orcheſterka pelle. Nach vielen Mühen konnte endlich 1875

einſolches Orcheſter organiſiert werden, vorläufig in der Stärke

von 18 Mann,zu denen bei größeren Aufführungen noch eine

Verſtärkung von Dilettanten hinzutrat. Die Gründung dieſes

Orcheſters nun, die weſentlich das Werk des Herrn Direktors war,

bedeutete eine neue Phaſis und ein weſentlicher Fortſchritt im

ſtädtiſchen Muſikleben. Abgeſehen davon, daß durch ſog popu—

läre Konzerte auch den breitern Schichten der ſtädtiſchen Bevöl⸗

kerung mehr muſikaliſche Anregung zukam, konnten nunintenſiv

und extenſiv bedeutendere Leiſtungen geboten werden. Die Kam—

mermuſik⸗Soireen erweiterten ſich zu Abonnements⸗e und Sym—

phoniekonzerten, die in den Sälen des Hotels du Lac abgehalten

wurden. Die meiſten Symphonien der Klaſſiker Haydn, Mozart,
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Beethoven und auch die bedeutenderen der neuern Meiſter Schu—

bert, Mendelsſohn, Schumann, bis hinab zu Goldmark und ſogar

Rubinſtein (Oceanſymphonie) kamen ſo nach und nach zur Auf⸗

führung. Es warein reges, zielbewußtes muſikaliſches Arbeiten,

wenn demſelben auch, vielleichtwegen weniger Pflege des Vir—

tuoſentums, nicht die nötige Anteilnahme des Publikums ent—

ſprach. An Chorwerken, meiſtens im „Schweizerhof“ gegeben,

und an Opern kamen in dieſer Zeit zur Aufführung: 1875

„Elias“, von Mendelsſohn; 1876 die „Schöpfung“, „Hans

Sachs“; 1877 „Eleuſiſches Feſt“; die„Wüſte“ von David; 1878

„des Heilands letzte Worte“, von Spohr x.; 1879 diemitviel

Beifall aufgenommene „Linda von Chamounix“, 1880 „Wal⸗

purgisnacht“ von Mendelsſohn; „Legendeder hl. Eliſabeth“ von

Liszt; 1881,Stradella“; 1882 „Odyſſeus“ von M. Bruch und, Frei⸗

ſchütz““ 1883 „Zigeunerin“. In das mit großen Aufführungen

weniger bedachte Jahr 1881 fallen die bedeutſamen 8 Beethoven—

Abende. Andenſelben ſpielte der von Halls ausgebildete Beethoven—

kenner im Kaſinoſaale ſämtliche 32 Sonaten des unſterblichen

Meiſters, erklärte dieſelben in gedruckten Analyſen, wie erſolche

ähnlich bei den früheren KammermuſikAbenden verfaßte und

dokumentierte ſo ſeine Autorität und Tüchtigkeit in dieſer ſpeciellen
Branche des Mlavierſpieles.

Indieſen letzten Jahren machten ſich allmählichimmer mehr

Schwierigkeiten in der Haltung des ſtändigen Orcheſters geltend,

die Arbeiten und Sorgen häuften ſich und ſo dachte Arnold

nach faſt 20jähriger ermüdender Tätigkeit immer beſtimmter an
die Reſignation auf ſeine Stelle. Ende 18883 gaberdieſelbe

ein; die Verleihung des Kantons— und Stadtbürgerrechtes

und eine glänzende Abſchiedsfeier ehrten den ſcheidenden Direktor.

Aber auch unter der Muſikführung ſeiner Nachfolger Becht,

Friſchen, Mengelberg und Faßbänderentſagte der nun ins Privat⸗

leben Zurückgetretene ſeinem Fache, der Muſik, nicht. Er funktionierte

auch ferner faſt auf allen eidgenöſſiſchen, vielen kantonalen undſelbſt

auswärtigen Muſikfeſten (wie z. B. in Karlsruhe, Straßburg,

Colmar) als Kampfrichter, bei den eidgenöſſiſchen Sängerfeſten

in Baſel (1875), Zürich (1880), St. Gallen (1886) und Bern

(1899) als Präſident und gleichzeitig als Berichterſtatter des
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Kampfgerichtes, war als Mitglied der Jury in der Muſikabteilung
1889 ander Pariſer Weltausſtellung tätig; man ſuchte ihn wiederholt
wegenſeiner anerkannt tüchtigen Feder, die ſich z. B. bei den muſter—⸗
gültigen Expertenberichten und einem Rückblick auf die Geſchichte
der Theater⸗ und Muſikliebhabergeſellſchaft zeigte, als Chefredaktor
der „Schweizeriſchen Muſikzeitung“ zu gewinnen, wo er dann
wenigſtens als ſtändiger Korreſpondent eintrat.

—

Ganz beſonders
aber wandte er in dieſen Jahren der Muße ſeine Tätigkeit der
Unterſtützung des kirchlichen Cäcilienvereins zu. Nachdem
er, wie ſich gezeigt hatte, ſchon als Muſiklehrer am Gymnaſium
der Bewegung, wenigſtens in ihrer freiern Richtung, günſtig ge—
ſinnt und ſchon von England her mit dem Paläſtrinaſtil bekannt
war und deshalb auch damals ſchon cäcilianiſche Kompoſitionen
(3. B. Stabat Mater und Kreuzweg von Witt) aufführte, war
er bei den kantonalen Cäcilienfeſten nun fortan faſt immer gegen—
wärtig, trat mit ſeinerMissa brévisauch kompoſitoriſch hervor
und ließ ſich bei der Gründung des Dibceſan-Cäcilienvereins in
Baden auf direkten Wunſch von Biſchof Fiala ſel. 1886 zum
Vicepräſes des Diöceſan-Komitees wählen. So warer nunfortan
an der Verbeſſerung der Kirchenmuſik mit tätig, beſuchte kantonale
und dibceſane Aufführungen, trat dabei meiſtens als Redner auf
und verfaßte auch mehrere kirchliche Kompoſitionen, Offertorien,
eine Leo-Hymne für die Rompilger Anno 1893 .diealle eine
glückliche Miſchung von Melodienfluß und Polyphonie darſtellen.

— Mitdieſer kirchenmuſikaliſchen Tätigkeit war auch nahe ver—

wandt ſeine ſtete Sorge als Mitglied des Orgelkomitees für die

gute Inſtandhaltung und Renovation der berühmten Hoforgel,

auf der er auch ſelbſt aushilſsweiſe konzertierte.

Eine eminente muſikaliſche Tätigkeit entwickelte aber in dieſen

Jahren Herr Arnold noch durch die Kompoſition ſeiner großen

patriotiſchen Kantaten. Fürdie große Centenarfeier in

Sempach 1886 wurde, wie ſchon bemerkt, ſeine Winkelried⸗-Kantate
arrangiert und vom Komponiſten ſelbſt der geſprochene Text hin⸗

zugedichtet; die Aufführung hatte einen großartigen Erfolg und

bildete die Grundlage und das in ihrer Eigenart nie über—

troffene Vorbild für die vielen nachfolgenden ſchweiz. Volks—
ſchauſpiele. Für das Bundesfeſt in Schwyz 1891 komponierte er



—

die Scene „Rütliſchwur“ aus Schillers Tell. Die Aufführung auf

dem Rütli am 2. Auguſt war wieder von durchſchlagender Wirkung.

Endlich auf die Enthüllung des Telldenkmals in Altdorf 1895 lieferte
er die Muſik zu der ihm aufgetragenen und Ott übertragenen Feſtakt—

Dichtung, wo Dichter und Komponiſt bei der Aufführung am

28. Auguſt rauſchenden Applaus einernteten. Damit war Arnold

auf dem Höhepunkt ſeiner Erfolge angelangt. Zahlreiche Aus—

zeichnungen und Anerkennungen wurden ihm bei dieſen Mläſſen

zu teil. Die Verbindung mit dem genialen patriotiſchen Dichter

Ott führte darum auch noch zu einer andern muſikaliſchen Tat,

zur Kompoſition der Muſikeinlagen in deſſen großem Volks—

ſchauſpiel „Karl der Kühne und die Eidgenoſſen“, die im

Manuſtript fertig daliegt und auch in Dießenhofen, weniger in

Zürich bei der Aufführung des Schauſpiels zu teilweiſer Ver—

wendung kam.

Arnolds muſikaliſche Bedeutung ſowohl in Bezug auf

kompoſitoriſche Befähigung als auf ſcharfes und immer objektives

Urteil war nun in denerſten muſikaliſchen Kreiſen feſtgeſtellt.

Als öffentliche Anerkennung deſſen iſt die hohe Auszeichnung

aufzufaſſen, die ihm noch einige Monate vor ſeinem Tode durch

die einmütige Wahl zumerſten Präſidenten des in Zürich neu—

gegründeten ſchweizeriſchen Tonkünſtlerverbandes (Vereinigung der

hervorragendſten ſchweizeriſchen Komponiſten) zu Teil wurde.

Indem ſoder Direktor ſeit ſeiner Reſignation mehr Muße

zu privater Arbeit hatte, ſo ſuchte man ihn nun auch mit den
Mühen und Sorgen des öffentlichen und politiſchen

Lebens zu belaſten und in ſeinem edlen Streben, dem gemeinen

Wohl zu dienen, gab er ſich auch dazu hin. In der Mitte

der achtziger Jahre wurde er in den Ortsbürgerrat gewählt, ward

Direktor des Waiſenhauſes und 1887 ſogar Präſident des Ortsbürger—

rates. Dagegenſollte er in dieſer Stelle bald ſo viele politiſche

Schwierigkeiten und Kämpfe erfahren, daß er ſchon 1891 von

dieſen Stellungen zurücktrat. Dagegen widmeteer viele Jahre

ungezählte Stunden als ſtädtiſcher Inſpektor der Schule, hielt

auch an Lehrerverſammlungen Konferenzvorträge, ſo „Aeber

Zuſammenhang von Religion und Schulbildung“ und „Ueber die

Beſoldungsfrage der Lehrerſchaft“ und war darum auch dieſer
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Lehrerſchaft ein verehrter Schulfreund. Familientraditionen, ſein
Bildungsgang undſeine Religiöſität machten ihn bei dieſer gan—
zen öffentlichen Tätigkeit ſelbſtverſtändlich immer charakterfeſt
zur katholiſch-konſervativen Partei ſtehen. Darum war er auch
ein tätiges und gern geſehenes Ehrenmitglied des „Schweizeriſchen
Studentenvereins“, bei deſſen Verſammlungen er manchengeiſt⸗
und witzſprühenden Toaſt hielt und an deſſen Geſangbuch er als
Mitredaktor wertvolle Liederkompoſitionen beiſteuerte. Bei all
ſeiner öffentlichen und politiſchen Tätigkeit aber war Arnold
immer nobel und niemals leidenſchaftlich, von höheren Geſichts⸗
punkten aus das gemeine Wohl im Augebehaltend.

Wie das Alter der zarten Konſtitution des Hingeſchie—
denen allmählich zuſetzte und ſeine nächſten Verwandten, ſo

ſeine treue Gattin, Onkel Müller, ſein Bruder Oberſt Arnold,

ihm im Tod vorangegangen, zog er ſich mehr und mehr auf

ſich und ſeine Familie zurück. Er pflegte ſeine Lieblings—
ſtudien, dazu nun auch Dantelektüre und war den Seinen das

Muſter eines liebenden und beſorgten Familienhauptes. Zwei

ſeiner Töchter verblieben in ſeiner Haushaltung, zwei traten in

religiöſe Orden und eine verehelichte ſich mit Dr. Schmid, deren

Kinder ihm noch Großvaterfreuden bereiteten. Jedes Jahr machte
er mit ſeinen Angehörigen eine oder mehrere kleinere oder größere

Reiſen, ſo in der Schweiz, wo dann damit jeweilig ein Kur—

aufenthalt verbunden wurde, ſo ins Ausland, zurück zu ſeinem

lieben England, wo er dann anläßlich 1885 in die „Katholiſchen

Schweizerblätter“ einen bemerkenswerten Artikel ſchrieb über:

„Reformation, Staatskirche und Katholizismus in England“;

ſo nach Italien ſpec. Rom, nach Deutſchland und wiederholt nach

Frankreich zum Beſuche ſeiner Töchter. Dieſe vielen Reiſen, auf

denen er die entſprechenden Sprachen perfekt beherrſchte, hatten
zur Folge, daß dem Direktor feine weltmänniſche Umgangsform

und ein weiter Blick in der Beurteilung aller Verhältniſſe eigen

waren.

Der letzte Kuraufenthalt ſollte dem Stärkung Suchenden
ſtatt Beſſerung den Keim zur Todeskrankheit bringen. Im Auguſt

auf Rigiſtaffel packten ihn aſthmatiſche Herzaffektionen. Nach

Hauſe zurückgekehrt, verließ ihn eine auffallende Herzſchwäche
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nicht mehr und hatte endlich einen Herzſchlag zur Folge; mit

den Sakramenten der Kirche aber ſchon vorher verſehen, trat er
wohlvorbereitet, wenn auch unverhofft, die letzte Reiſe, die in
die Ewigkeit an. Dieeinleitend erwähnte großartige Teilnahme

bei den Begräbnisfeierlichkeiten, die in den Blättern verſchiedenſter

Richtung folgenden Nekrologe) beweiſen am beſten, daß mit Arnold

ein hochbedeutender Mann von unsgeſchieden.

In der Tat war„der Director“, wie er ſchlechthin ge—
nannt wurde, eine diſtinguierte außergewöhnliche Perſönlichkeit.
In ſeinem Aeußern war ſein Auftreten auch das eines fein
gebildeten Mannes ariſtokratiſcher Provenienz, dem ſein längerer
Aufenthalt in England noch eine Miſchung des engliſchen Cha⸗
rakters beigab. Seine muſikaliſche Richtung war noch mehr der
ältern Schule zugewandt, aber mit einer gewiſſen AMiverſalität
orientierte er ſich auch über die Neuern; große virtuoſe Technik
und Geiſt des Spieles waren ihm eigen, darum liebte er nächſt
Beethoven am meiſten Chopin und Mendelsſohn; deshalb haben
auch ſeine Kompoſitionen immer etwas Feines, Geiſtreiches und
Formſchönes, insbeſondere zeichnen ſich ſeine patriotiſchen Kan—
taten durch einen großen populären und doch noblen Ton aus,
dagegen war das Schumannſch“-Poetiſche und Enthuſiaſtiſche
ſeiner Muſe weniger eigen. Neben dem Muſiker trat aber immer
auch faſt ebenſo ſehr der akademiſch Gebildete hervor, es zeigle
ſich das in ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit, beſonders auch in
ſeiner eminenten Rednergabe; dieſtiliſtiſche Feinheit, der prickelnde
Witz und gelinde Sarkasmusſeiner geiſtreichen Cauſerieen wird
jedem unvergeßlich bleiben, der ihn je gehört hat. Wegen
dieſer unverkennbaren Rednergabe berief ihn darum auch die
hohe Regierung 1881 als Feſtredner in Sempach. Alle die aus—
zeichnenden Eigenſchaften und Fähigkeiten aber ruhten wie auf
Goldgrund, in echter ungeheuchelter und geſunder Religiöſität.
Arnold wareinetief religiöſe Natur, voll und ganz ſtand er zu
ſeiner Kirche, erfüllte mit faſt ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit ihre

) Ueberſeine muſikaliſche Bedeutung, beſonders in der „Schweizeriſchen
Muſikzeitung“, vgl. dazu ebendort 1892 die Biographie Arnolds von Niggli,
welche die vollſtändigſte Aufzählung ſeiner Aufführungen und Kompoſitionen
enthält.
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Vorſchriften, benützte fleißigihre Gnadenmittel. So viel Können

und Geiſt, gepaart mit ſolchem Glauben, war darum auch eine

lebendige Apologie dieſes Glaubens und ſein Beiſpiel und Andenken

wird geſegnet ſein hienieden, wie im Jenſeits der edlen Seele

ſicher die Krone nicht fehlen wird.
Prof. Porkmann.

Bellage;

Verzeichnis dey Kompoſttivnen von G. Rxnold.
Aus den Studienjahren in Luzern (14.216. Altersjahr, ohne Opus⸗

zahl): Eine Anzahl Lieder und Balladen von Schiller, Göthe, Körner;

der Schweizerjünglinge Eintracht (ſelbſtgedichtet und dem ſchweizeriſchen

Studentenverein gewidmet); lyriſches Drama (Operette): „DasFiſcher—

mädchen“ von Körner.

Op. 1. An den Frühling. Lied mit Klavierbegleitung. Mit deutſchem

und engliſchem Text. Hime und Addiſon, Mancheſter.

Op. 2. Wechſelnde Stunden. Lied mit Klavierbegleiktung. Mit deut—⸗

ſchem und engliſchem Text. Weſſel und Cie. London,

Op. 3. Seimkehr. Duett für Sopran und Tenormit Klavierbegleitung.

Mit deutſchem und engliſchem Text. Weſſel und Cie. London.

Op. IL. Nocturne in A-dur für Klavier. DV. Scherzo in Ffür

Klavier. Aſhdown und Parry, London.

Op. 5. Nouvelle Valse de ſSalon für Klavier. Forſyth Brothers,

Mancheſter.

Op 6. L Quam dilecta. Offertorium für Tenor mit Orgel oder Klavier⸗

begleitung. Komp. 1854. Orcheſterſtimmen in Manuſkript. Novello,

London. I. CGoélestis urbs Jerusalem. Singſtimme mit Orgel oder

Klavier (auch Orcheſterſtimmen). Komp. 1868. Manuſkript.

Op. 7. Siegesfeier der Freiheit. (Winkelried-Kantate), komp. 1869, für

Männerchor, Soli und Orcheſter. Aufgeführt am eidg. Sängerfeſt in

Luzern 1873 und an der 500ährigen Jubelfeier der Schlacht bei Sem—

pach 1886; Klavierauszug. Lith. Künzli, Zürich.

Op. 8. Zuverſicht. Männerchor. Komp. 1870. WettgeſangderLieder⸗

tafel von Luzern am eidg. Sängerfeſt in Neuenburg 1870.

Op. 9Sechs Geiſtliche Geſänge für gemiſchten Chor. Komp, 1882.

1. Weihnachten. 2Neujahr. 3. Palmſonntag. 4. Karfreitag. 5.Oſtern.

6.Pfingſten. Luzern im Selbſtverlag.

Op. 10. Kurze Meſſe für 4Singſtimmen und Orgel. Gebr. Hug, Zürich.

Op. .Sechs Lieder fürsgemiſchten Chor. Heft 1. Nr. 1. Lied der

Freude. Nr. 2: Morgenfrühe. Nr. 3: Mailied. Heft 2 Nr. 1: Troſt

der Nacht. Nr. 2: Herbſthimmel. Nr. 3: Lüfteleben. Seigel, Leipzig.

Op. 12. Acht Motetten für den kathol. Gottesdienſt. Heft 1. Vier

Offertorien für eine Singſtimme: 1. Recnum mundi. 2. Tota pulchra
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es. 3. Domine exaudi. 4. Quid rétribuam. Heft 2. Vier Gra—

dualien für gemiſchten Chor: 1. Timete Dominum. 2. Omnes de

Saba véenient. 3. Christus factus est. 4. Ascendit Deus. Böhm

u. Sohn, Augsburg.

Op. 13. Der Rütliſchwur. Dramatiſche Scene für Männerchor, Soli

und Orcheſter. Aufgeführt an der Schweiz. Bundesfeier am 2. Aug.

1891. Gebr. Hug, Zürich.

Op. 14. Sturmlied. Männerchor. Komp. 1893. Obligatoriſcher Chor

am eidg. Sängerfeſt in Baſel 1893. Gebr. Hug.

Op. 15. Drei Lieder für Gem. Chor: 1. DieLuftſo ſtill. 2. Reiſeluſt.

3. Winters Ahnung. Gebr. Hug.

Op. 16. Vier Lieder für Gem. Chor: 1. Schottiſches Liebeslied. 2. Die

Abendglocken. 3. Brich, brich, brich! 4 Sängers Gebet. Mitdeutſchem

und engliſchem Text. Komp. 1885. Gebr. Hug.

Op. 17. Marienlied. Singſtimme mit Orgelbegleitung. Komp. 1884.

Lithogr. (Altdorf.)

Op. 18. Lieder für Männerchor. 1. Hymne: „Dich preiſt, Allmächtiger“.

2. ‚Waͤchter, ſprich, wie ſteht die Nacht“? 83. Wanderers Nachtgebet.

4. Die Auferſtehung. 5. Trinklied vor der Schlacht. 6. Das Schlacht⸗

feld. T. In der Fremde. 8. Am Abend. 9. Frühlingsmorgen. 10. Meer—

fahrt. 11. Lieb' und Leid. 12. Alla Patria. Komp. für Studentenfeſt

in Locarno 1884. Liederbuch des ſchweiz. Studentenvereins. Buch—

druckerei Burkhardt, Luzern

Op. 19. Schweizerheimweh. Zweiſtimmiges Lied. Fortbildungsſchüler
Solothurn 1891.

Op. 20. Leo⸗-Hymne. Männerchor. Komp.für die ſchweiz. Rompilger⸗

fahrt. 1893. Gebr. Räber, Luzern.

Op. 21. FeſtAkt zur Enthüllung des TellDenkmals in Altdorf. 1895.

Für Männerchor, Knabenſtimmen, Tenor-Solo und Orcheſter. Gebr. Hug.

— MitEinlage: Neues Tellenlied für zwei Singſtimmen. LithGisler

Altdorf.

Als Manuſkript:

Op. 22. Oratio B. Nicolai de RupeéOffertorium für zwei Singſtimmen

und Orgel. (1892)

Op. 23. Offertorium für Männerchor. (1896)

Op. 24. Muſik zu Ottis „Karl der Kühne“. Für Chor, Soli und
Orcheſter.

Op. 25. Schlachtlied eines Schweizers““ (anonymes Manuſkript von

1798) für Männerchor. Komponiert für die Centenarfeier des Franzoſen

überfalles in Nidwalden und aufgeführt zu Stans. Sept. 1898

Litterariſche Arbeit: Abteilung „Muſik“, in der Bibliographie der

ſchweizeriſchen Landeskunde“, zum größten Teil (ca. 6 Bogen) fertig⸗

gedruckt (wird von anderer Seite vollendet).



 





 


